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Zum Hintergrund der Entstehung
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Dieser Roman besteht nicht nur aus einer Gesamtgeschichte, sondern ebenso aus vielen zusammengefügten kurzen Tauschgeschichten, die im Projekt „GAMBIO – Der perfekte Tausch“ von Sina Land, entstanden sind. Somit haben an diesem Buch mehrere Autor:innen aus dem Team geschrieben. Die Geschichten sind nicht nur selbst langsam über die Zeit der bei uns vorgeschlagenen Tauschgegenstände gewachsen, sondern haben sich zusätzlich zu einer einzigen zusammengeflochten. Obendrein beinhaltet das Librophon Gastbeiträge, die wir bei einem unserer Schreibwettbewerbe ausgewählt haben.
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Widmung



Für alle, die gerne von Büchern umgeben sind.


Mögen ihnen diese Geschichten angenehme


Lesestunden und ein Gefühl für die Idee des


Tauschens schenken.
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Für alle, die selbst noch in einer alten


Telefonzelle gestanden haben,


um zu telefonieren, und heute die Vielfalt der


Bücher in einem ausgedienten Exemplar genießen.





Das alte Märchenbuch
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Man möchte meinen,
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dass eine Telefonzelle dazu da ist, um Menschen Gespräche zu ermöglichen. Das wäre normal. Doch was, wenn diesen Ort des Austausches plötzlich Bücher und Regale besetzen? Wie, Sie nehmen an, dass dieser dann zu einem Platz der Ruhe mutiert? Weit gefehlt! Ich würde Sie ja gerne in diesem bezaubernden Glauben lassen. Aber, wo denken Sie hin? Geschichten werden von Menschen geschrieben. Geben Sie mir da Recht? Und warum vermuten Sie dann, dass deren Schöpfungen sich anders verhalten wie sie selbst?


Ich sehe schon ..., ich werde Sie aufklären müssen. Sie befinden sich in einer alten Telefonzelle, deren ausgedienter Telefonhörer längst entsorgt wurde. Anstelle von Telefonbüchern gibt es inzwischen Regale und eine Menge Bücher zum Tauschen. Jeder kann hier vorbeischauen, sich bei uns umsehen, eines mitnehmen und ein anderes hierlassen. Ich zum Beispiel bin Herr Bräunlich, der Protagonist aus dem Märchenbuch mit dem altbackenen Einband. Ja, meines steht hier schon eine ganze Weile herum, darum kenne ich mich am besten aus. Und ich sage Ihnen ... Hier ist es nie still, es geht lauter zu als bei einem Streit am Telefon. Egal, wie auch immer, ich erkläre Ihnen alles: Warum hier massenweise Schmetterlinge herumfliegen. Wieso hier ständig gequasselt wird. Und was hier so an Geschichten herumsteht.


Übrigens, dieser Ort wird von uns allen Librophon genannt. Phon erklärt sich von selbst ... es kommt von Telefon. Und Libro von ...


„Kann ich jetzt endlich mein Intro machen? Ich warte schließlich schon geschlagene fünf Minuten darauf!“, motzt Frau Silvia, die aus ihrem Buch hervorgetreten ist und ihre Sonnenbrille in den Haaren zurechtrückt.


Herr Bräunlich schnauft und setzt sich vor seinem Buch auf die Kante. Zum Glück sind hier alle Protagonisten nur so groß wie eine Maus, ansonsten würde beständig Überfüllung herrschen.


„Bitte“, sagt er mit einer ausladenden Geste. „Legen Sie los. Dass es hier ums Tauschen geht, weiß jetzt jeder, der seine Nase in dieses Buch hineingesteckt hat. Und dass Sie, liebe Frau Silvia, sich nicht aufhalten lassen, dürfte inzwischen auch jeder mitbekommen haben. Ich sage nur Entwicklungsroman aus der vordersten Reihe rechts! Also legen Sie los mit Ihrem Plädoyer.“


Von Sina Land





Geld und Besitz
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Haben Sie schon



[image: ]


von diesem „Gambio-Projekt“ gehört? Da tauschen Menschen Dinge und versuchen auf diese Weise ihr Glück. Ich muss Ihnen jetzt mal ehrlich sagen, dass ich nicht so recht weiß, was ich davon halten soll.


Klar, es ist auch mir einleuchtend, dass es Menschen gibt, die sich viele Dinge leider, leider (und das stimmt mich durchaus nachdenklich) nicht leisten können.


Ein schönes neues Auto zum Beispiel oder die extravaganten und dennoch schlichten Uhren aus der Frühjahrskollektion von Cartier. Wer würde sich nicht über einen 5-Sterne-Genussurlaub in einem der ausgesuchten Destinationen dieser Welt freuen? Oder einmal hemmungslos shoppen gehen und nicht zwischen den royalblauen oder Pariser roten Pumps wählen, sondern einfach beide nehmen.


Ich mache mir ja oft so meine Gedanken und komme immer mehr zu dem Schluss, dass sich in meinem Fall Tauschgeschäfte nicht lohnen. Warum? Weil ich nichts tauschen muss. Ich kaufe einfach.


Gut, ich gebe zu, dass diese Einstellung ein wenig versnobt klingt. Aber ich bin doch nur ehrlich.


Durch welchen Tausch sollte sich mein Leben denn verbessern?


Und kommen Sie mir nun nicht mit den ewig moralinsauren Bemerkungen in der Art: „Konsum ist nicht alles“ oder „Geld und Besitz alleine machen nicht glücklich“. Das weiß ich auch.


Aber ich begreife einfach nicht, inwiefern das Leben schöner werden soll, wenn man nichts besitzt und jeden Tag Geldsorgen hat. Ich kann jeden verstehen, der in diesem Falle kein Geld gegen viel Geld eintauschen würde. Den Rest halte ich für romantische Verklärung.


Neulich habe ich zu diesem Thema meinen Gatten gefragt, ob er davon träumt, etwas in seinem Leben zu verändern. Durch einen Tausch. Seine Antwort war vielsagend. Er blickte nur versonnen, an mir vorbei, in die Ferne.


Vielleicht überlege ich mir das mit dem Tauschen doch noch einmal.


Von Anja Ziegler





Überall Schmetterlinge
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„Also, ich könnte ja
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durchaus gleich die Geschichte mit meinem Ring erzählen ...“ Frau Silvias Hände fliegen durch die Luft, doch Herr Bräunlich greift sofort ein. „Es gibt hier noch weitere Bücher und Protagonisten, die ihre Geschichte vorstellen möchten.“ Ungestüm wischt er sich einen Schmetterling von der Nase. „Frau Kussmund, können Sie denn nicht endlich die Flattermänner von Ihrem Cover in den Griff bekommen? Ich finde diese ja auch höchstallerliebst, aber nicht hier herumfliegend, das macht uns ganz kirre. Und bedenken Sie, wenn jemand die Tür zur Bücherzelle öffnet, dann könnten Sie durchaus ...“


„Wegfliegen, ich weiß.“ Mit besorgter Miene versucht die Dame, einen ihrer Schmetterlinge einzufangen.


„Haben Sie denn kein Personal, dass diese Arbeit für Sie erledigt?“, fragt Frau Silvia und schüttelt den Kopf. „Also ich habe dafür meine Frau Huber, die ist wirklich eine Seele von Mensch. Sie kümmert sich um unser Wochenendhaus ...“


Herr Bräunlich winkt ab. „In diesem Fall bräuchten wir schon einen Dschinn in einer Wunderlampe. Ich habe leider keinen in meinem Buch, nur Hexen und Zauberer. Jemand sonst?“ Er schaut musternd in die Runde. „Nun kommt schon! Ihr findet das Geflatter doch ebenso nervig. Ein wenig mehr Ruhe wäre hier wirklich hilfreich.“


Doch niemand meldet sich zu Wort.


Von Sina Land





Mega-Dustinguisher
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„Hey Tanja,
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euer Umzug rückt ja immer näher. Freust du dich?“


„Hm … ja … äh … natürlich.“ Tanjas Augenringe und fahrige Bewegungen sprachen eine andere Sprache.


„Du klingst nicht besonders überzeugt.“ Julia musterte sie kritisch. „Was ist das Problem? Du warst doch Feuer und Flamme.“


„Nun“, sagte Tanja, während sie sich unauffällig nach allen Seiten umsah, „dir kann ich es ja sagen. Du verstehst mich bestimmt. Gestern habe ich unsere Wohnung geputzt. Du weißt doch, wie sehr ich Reinemachen verabscheue. Deshalb habe ich mir extra den neuen Mega-Dustinguisher gekauft, und selbst damit war es noch anstrengend. Jetzt ziehen wir in ein Haus, das mindestens doppelt so groß ist. Ich wünschte, ich hätte eine Wunderlampe so wie du!“


Ah, da lag die Wollmaus begraben.


„Das glaube ich gerne. Dafür könntest du einen Dschinn gut gebrauchen. Hm …“ Nachdenklich legte Julia die Stirn in Falten. „Weißt du was? Ich gebe dir meinen, wenn du willst. Als Abschieds-und Einzugsgeschenk. Meine Wohnung ist ja nicht so groß. Die kriege ich auch ohne geputzt.“


„Ehrlich? Geht das denn?“ Eifrig trat Tanja noch näher an sie heran.


„Oh, das ist ganz einfach.“ Julia wedelte wegwerfend mit einer Hand. „Wunderlampen sind natürlich unverkäuflich. Wenn aber hochnötiger Bedarf einer anderen Person vorliegt, dürfen sie gegen Gleichartiges getauscht werden. Hochnötigen Bedarf hast du definitiv.“


„Aber Gleichartiges? Hab ich da was?“


Julia nickte bedächtig. „Meine Dschinni ist ein Haushaltsdschinn. Wenn du mir also dafür den Mega-Dustinguisher gibst, sollte das passen.“


„Oh!“ Das Staubgrau wich aus Tanjas Gesicht; ihre Wangen sahen nun wie frisch gewienert aus. „Danke! Das ist so toll! Du bist die beste Freundin, die man sich vorstellen kann“, jubelte sie und fiel Julia um den Hals. „Ich komme nachher vorbei, dann können wir den Tausch vollziehen.“


Sanft löste sich Julia aus der Umarmung. „Weißt du, ich würde gerne noch einmal alles sauber machen, bevor ich die Lampe weggebe. Ich bin doch ein bisschen nostalgisch – immerhin ist sie ein Erbstück. Ihr fliegt am Mittwoch? Dann komm Dienstag Abend vorbei. Bis dahin sollte ich mich von meiner Dschinni gebührend verabschiedet haben.“


„Ja, natürlich! Bis Dienstag dann.“ Mit beschwingtem Schritt ging Tanja davon.


Julia atmete erleichtert durch. Seit Generationen versuchte ihre Familie, die Wunderlampe loszuwerden, was ausschließlich durch Tausch möglich war. Ja, ihre Dschinni war ein Haushaltsdschinn. Dabei allerdings eine absolute Katastrophe. Ständig zerbrach sie Sachen, verhunzte die Wäsche, verbrannte das Essen bis zur Ungenießbarkeit, sodass Julia letztlich mehr Arbeit hatte als ohne. Der Mega-Dustinguisher würde dagegen eine große Hilfe sein. Sie lächelte zufrieden. Wie gut, dass Tanja auf einen anderen Kontinent zog.


Von Donata Schäfer





Elendes Gemecker
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„Mann, ist das
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eng hier. Jetzt quetscht mich doch nicht so!“, jammert Frau Kussmund im Buch nebenan. „Nur weil ihr denkt, dass ein dicker Wälzer mit Kunstgeschichte einen besseren Platz verdient als eine schnöde Lovestory, braucht ihr mich nicht in die hinterste Reihe zu verdrängen. Ich kriege meine Schmetterlinge schon noch in den Griff.“


Ein lautstarkes „Pfff“ ertönt und Herr Rembrandt lugt aus seinem Schinken hervor. „Bin ich froh, wenn der nächste die Tür öffnet. Sie werden sehen, meine Damen und Herren, dann bin ich sowieso weg und muss mich nicht mehr mit den ranzigen Kochdüften von Herrn Brauch-Schmalz herumschlagen. Dass Sie Ihre Rezepte aber auch nicht für sich behalten können. Ungefragt verpesten Sie hier die Luft, weil der Herr alle fünf Minuten für ein anderes Gericht sorgen muss.“


„Das ist eben mein Motto“, verteidigt sich dieser. „Nicht umsonst heißt mein Buch Fünf-Minuten-Gerichte für den Büroalltag.“


Herr Frischbier aus dem Kochbuch mit den bayrischen Leibspeisen brummt. Er steht auf dem Regal gleich vor Herrn Brauch-Schmalz. „Jetzt nehmen Sie sich mal nicht so wichtig. Sie mit Ihrem ‚in einer Minute ist gekocht‘-Schund. Ein wirklich schmackhaftes Gericht braucht eben seine Zeit. Hier geht es ums genussvolle Zubereiten und nicht ums Essen.“


Herr Bräunlich verdreht die Augen: „Verstehen Sie jetzt, was ich meine? Ich denke, mehr brauche ich nicht zu erklären. Hier ist wohl eine Abkühlung für die erhitzten Gemüter gefragt. Wie wäre es mit einem Eis?“


Von Sina Land





Schnürsenkel
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Er liebte seinen



[image: ]


Eiswagen. Das schönste war immer, wenn er klingelte und mit seiner sonoren Stimme rief: „Der Eismann ist wieder da.“ Dann kamen die Kinder und Erwachsenen mit strahlenden Augen und kauften sich drei Kugeln in der Waffel oder in den bunten Bechern, die neuerdings recyclebar waren.


Seine Route führte ihn auch in Gegenden, die nicht zu den Prachtstraßen der Stadt gehörten. Es war noch früher Nachmittag, als eine Frau mit gesenktem Kopf zielstrebig auf den Bus zulief. Sie war viel zu warm angezogen für die Jahreszeit und wirkte ein bisschen wie aus der Zeit gefallen.


Stumm stand sie vor der Auslage und heftete ihren Blick auf die vielen Sorten, von denen eine leckerer aussah als die andere.


„Guten Tag, was kann ich für Sie tun?“ Seine freundliche Stimme ermunterte sie, endlich ihren Blick zu heben. „Ihr Bus hat mich so an früher erinnert, als ich noch, ach, ist ja auch egal. Jedenfalls hatte ich all` die Jahre immer so Lust auf ein richtig gutes Eis, nicht das, was es manchmal im Gefängnis gab. Und das Klingeln war so verlockend.“ Weiter sprach sie nicht.


„Na, dann ist heute ein guter Tag für Sie. Ich lade Sie ein, suchen Sie sich aus, was Sie möchten. Ich kann alle Sorten empfehlen“, er lachte mit einem Augenzwinkern.


„Ich will aber etwas bezahlen, ich habe zwar nicht viel, aber ich möchte nichts geschenkt, verstehen Sie?“


Er verstand. Sie hatte ihren Stolz. Er überlegte. „Wären Sie denn mit einem Tausch einverstanden?“


Plötzlich kam Leben in die Frau, sie kramte in ihren Habseligkeiten. „Vielleicht die Schnürsenkel? Die haben sie mir abgenommen und vorhin bei der Entlassung wieder ausgehändigt.“ Unsicher hielt sie ihm die Schnürsenkel entgegen.


„Die sind ja wie neu. Das nenne ich mal einen guten Tausch. Einmal freie Auswahl“, meinte er lächelnd mit einer einladenden Handbewegung über alle Sorten.


Er sah ihr noch lange nach, als sie mit einer Riesenportion Eis und glänzenden Augen im Park verschwand.


Von Anja Ziegler





Gefühlsduselei
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„Rührselige
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Geschichte“, schnieft Frau Silvia und schluckt tapfer. „Kann ich jetzt meinen Ring tauschen?“


„Nein“, raunt es gemeinschaftlich in der Telefonzelle. Doch dieses erstirbt jäh, als ein kalter Luftzug den Raum erfüllt. Schnell scheucht Frau Kussmund ihre Schmetterlinge vom Türspalt. Herr Frischbier hilft ihr.


Ein kleiner Junge drängt sich durch den Spalt, den ihm seine Mutter verschafft. Sofort tatscht der Kurze nach dem nächstbesten Buch, das seine Fingerchen erwischen.


Ein ersticktes Raunen ertönt von Herrn Rembrandt. „Bitte nicht. Da kleben ja noch die Brezelreste an seinen Fingern. Das ist doch nichts für meinen empfindlichen Einband.“ Schnell schiebt er sich im Regal ein Stück zurück und überlässt Herrn Brauch-Schmalz die freie Lücke.


„Das kommt davon, wenn man seine Seiten ständig in die vorderste Reihe drängt“, triumphiert Frau Kussmund.


„Haben wir denn heute kein Kinderbuch?“, fragt Herr Bräunlich in die Runde. „Meine Märchen sind zu gruselig für den Knirps.“


Doch niemand meldet sich.


„Dann vielleicht die Geschichte mit dem Dackel?“


Eilig stimmen alle zu, um offenbar nicht mit klebrigen Brezelresten besudelt zu werden.


Von Sina Land





Wohlstandsbäuchlein
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Herr Schluckspecht
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setzt sich nach dem anstrengenden Spaziergang mit seinem Dackel Rudi auf das häusliche Sofa. Sein Wohlstandsbäuchlein quillt dabei hervor und er übergibt seinen Körper der wohligen Wärme der durchgesessenen Lehne. Nachdenklich reibt er über seine Bauchmassen, schaut dabei auf sein Haustier, welches sich in sein Körbchen verzogen hat und ihn mit verdrehten Augen beobachtet. Hund müsste man sein, denkt Herr Schluckspecht. Mit ihm würde ich gerne die Gedanken tauschen. Ihm scheint die tägliche Bewegung nichts auszumachen. Eine Sekunde später hat er das Bild von einem blutigen Rinderknochen im Sinn, an dem er genüsslich nagt, und hört dabei sogar das Schaben seiner Zähne. Entsetzt reibt er sich über die Schläfen. Nein, dann lieber doch nicht mit den Gedanken seines Hundes tauschen.


Von Sina Land





Frau Eselsohr
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„Das könnte fast
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mein Mann sein“, kichert die ältere Dame namens Eselsohr aus dem historischen Roman vom obersten Regalbrett. „Nur dass meiner nicht Schluckspecht sondern Ritter Kunibert heißt.“ Dann wird sie ernst. „Aber ganz ehrlich, ergeht euch das nicht auch so? Ich hasse es, wenn jemand Eselsohren in die Seiten von meinem Buch knickt. Wir sind doch nicht irgendein billiger Schundroman, dessen Seiten die Leser herausreißen und diese zum Anschüren im Schwedenofen nutzen.“


„Das würde ich mir verbitten“, pflichtet ihr Frau Silvia bei.


„Was heißt denn hier billiger Schundroman?“, beschwert sich Frau Lustvoll aus der Wühlkiste. „Ich habe genauso meine Berechtigung, gelesen zu werden wie ein historischer Roman. Da möchte ich doch schwer bitten. Keine Verunglimpfungen in diesem Raum.“


Frau Silvia verdreht die Augen. „Ich gehe mal davon aus, dass es besser ist, ich erzähle jetzt endlich von meinem Ringtausch, bevor hier noch ein ausgewachsener Streit eskaliert. Das verträgt mein Teint heute auf keinen Fall.“


Herr Bräunlich bremst sie mit einem energischen „Stopp“. „Wir brauchen eine längere Geschichte, damit sich die Gemüter beruhigen. Kurze hatten unsere Leser bereits genug. Wenn ich dann die Taschenuhr zu Wort bitten dürfte. Sie müssen wissen, dass darin jemand die Zeit getauscht hat. Wie, Sie glauben mir nicht? Dann lesen Sie doch am besten selbst.“


Von Sina Land





Die verfluchte Taschenuhr
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„Eine Weiterbildung
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in Trier“, hatte mir der Chef auf dem Firmenparkplatz zugerufen, war in seinen großen, schwarzen Mercedes gestiegen und davongefahren. Ich verstand nur Bahnhof! Seit wann erzählte er mir, wohin er dienstlich unterwegs war?


Im Firmengebäude hatte ich noch nicht mein Büro erreicht, als mich Fräulein Meyer einholte, die Chefsekretärin.


„Guten Morgen Herr Trappert, der Chef schickt Sie nach Trier zu einer Weiterbildung. Thema: ‚Marketing und Management zu Zeiten Coronas.‘“


„Ehrlich? Heute ist Freitag!“, sagte ich fassungslos. Mit einem bejahenden Nicken reichte sie mir einen Umschlag mit den Unterlagen.


„Der Chef kann nicht, Grillabend mit den Kegelfreunden“, plapperte sie drauf los. Ich verdrehte die Augen, griff nach dem weißen Briefumschlag und knallte die Bürotür hinter mir zu. So ein Mist! Wieso ausgerechnet ich?


Ich nahm ein Karamellbonbon aus der Schublade mit meiner Nervennahrung und zog die Papiere aus dem bereits geöffneten Umschlag. „Auch noch ein Wochenendseminar,“ brummte ich und las.


Gedankenverloren drehten meine Finger das Bonbon hin und her.


„Ach, was soll’s, dann mache ich eben einen Ausflug an die Mosel!“, murmelte ich, steckte die Süßigkeit in die Hosentasche und lief zurück zum Parkplatz. Meine Tasche mit frischer Wäsche und Rasierzeug war zügig gepackt, somit hoffte ich, noch vor dem Abendessen im Hotel anzukommen. Die Autobahnen waren wie immer überlastet. Die Baustellen erschienen mir jedes Jahr mehr und so sah es nicht danach aus, dass ich das Ruhrgebiet noch vor dem Feierabendverkehr passieren würde. Das Abendessen im Hotel löste sich vor meinem geistigen Auge in Luft auf. Zuallerletzt kam ich am Autobahndreieck Moseltal in eine temporäre Vollsperrung. Ich nahm die Ausfahrt, um der Mosel folgend den Stau zu umfahren. Die Sonne stand tief und beleuchtete die Weinberge. Was für eine bezaubernde Gegend. Tief durchatmend beschloss ich, eine kurze Rast einzulegen, mein Rücken schmerzte nach dem langen Sitzen.


Ich stellte den Golf ab, zog mir eine leichte Jacke über und nahm einen Trampelpfad vom Parkplatz nach oben, in Richtung eines Hügels. Ich genoss die Einsamkeit, ebenfalls die Ruhe.


Das Laufen war angenehm, auch wenn meine Kondition schon bessere Tage gesehen hatte. Ich nahm mir vor, wieder mit dem Sport zu beginnen. So geht das nicht weiter, ermahnte ich mich in Gedanken.


„Guten Tag!“, riss mich ein alter Mann aus meinen Vorsätzen, der mir auf dem Pfad entgegenkam. Erschrocken zuckte ich zusammen. Das Gestrüpp rechts und links ließ ein Ausweichen nicht zu.


„Guten Tag,“ erwiderte ich freundlich, weil mich der Alte mit einem warmen Lächeln beschenkte.


Sicher ein Winzer, dachte ich, so wie der Kerl aussah.
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